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Der Automat des Hrn. Stevenard. 


Es würde ſchwer ſeyn, das Erftaunen auszudrük⸗ 
fen, das eines Jeden ſich bemeiſtert, der ein Zeuge 
der Gewandtheit iſt, mit der der phyſikaliſche Auto⸗ 
mat des Hrn. Stevenard, eines Mechanikus aus 
Boulogne ſur Mer, gegenwaͤrtig in Paris, die Be⸗ 
wohner dieſer Hauptſtadt unterhält, Dieſer große 
Taſchenſpieler, der 6 Zoll Höhe hat, laͤßt alle feine 
Vorgaͤnger weit hinter ſich zuruck. Er verachtet es, 
zu den gewohnlichen Mitteln feiner Collegen ſeine 
Zuflucht zu nehmen, die, durch ein Gewäfd), in wel⸗ 
chem der gute Geſchmack ſowohl als die Sptache 
herabgewurdigt werden, die Aufmerkſamkeit ihrer Zus 
hörer, abzulenken ſuchen. Unſer Automat, den man 
den Zauberer der Straße Richelieu (wo er gezeigt wird) 
nennt, ſpricht kein Wort, ſondern begnügt ſich, durch 
Bewegungen, und ich glaube in der That, durch ein 
Laͤcheln, die Freude auszudrücken, die ihm das Er⸗ 
ftaunen feiner Zuhörer verurſacht. Es ift unndthig, 
hinzuzufügen, daß dieſer Fingertaſchenſpieler einer 
neuen Art, keinen Collegen hat. Nur allein der 
Kunſt des Hrn. Stevenard, der dieſe mechaniſche Fi⸗ 
ur erfand und zu Stande brachte, verdankt man ei⸗ 
nen in ſeiner Art einzigen Genuß. Dabei gewährt 
eb dem Erfinder ein err alle Federn, welche 
dieſes wahrhafte Meiſterwerk in Bewegung ſetzen, zu 
zeigen und eine Erklaͤrung derſelben zu geben. Fünf 
arbeitsvolle Jahre verwendete der Erfinder auf die 
Anfertigung des Automaten und früher noch, ehe 
fein Werk die Stufe feiner jetzigen Vollendung er⸗ 
reichte, bot ihm ein Englaͤnder 30,000 Francs (7500 
Rthlr.) 255 9573849 42 5 
Der Automat, im reichen orientaliſchen Koſtuͤm, 
mit Smaragden und Rubinen geſchmückt, ſitzt auf 
einem Kanapee, von einem Piedeſtal getragen. Bei 
den Toͤnen einer harmoniſchen Muſik erhebt er ſich, 
und nachdem er einige Kunſtſtucke mit Kugeln aus⸗ 


geführt, giebt er eine Probe feiner Geſchicklichkeit. 
Er läßt namlich aus einem feiner Becher eine kleine 
Dame hervorkommen, die in einem lebhaften Tanz zur 
großen Zufriedenheit ihres Herrn, mit der größten 
Praecifion ihre Pas macht, während der Orientale 
durch Bewegungen des Kopfes und der Augen der 
Taͤnzerin ſeinen Beifall erkennen zu geben ſcheint. 
Genug die kleine Dame beſchaͤmt manche Tanzkünſt⸗ 
lerin der Bühnen. Das erſtaunenswürdigſte Stuck 
beendet die Vorſtellung. Nachdem er einen feiner 
Becher auf den Tiſch geſetzt hat, erhebt ſich der Künfte 
ler abermals und zeigt ein Ei, aus welchem ein glaͤn⸗ 
zend befiederter kuͤnſtlicher Vogel hervothuͤpft, deſſen 
Geſang nicht weniger überraſcht als die Bewegung 
ſeiner Fluͤgel, ſeines Halſes und ſeines Schnabels. 
Wenn man die Sicherheit prüft, mit der dies Al⸗ 
les geſchieht, und die außerordentliche Vollkommen— 
heit des complicirten Kunſtwerkes betrachtet, fo weiß 
man nicht, was man mehr bewundern ſoll: die Ge⸗ 
ſchicklichkeit des kleinen automatiſchen Taſchenſpitlers 
oder die des Hrn. Stevenard, deſſen Saal jetzt der 
Vereinigungspunkt der ſchoͤnen Welt von Paris iſt. 


— 


Richard Lander. 


Zu den bereits mitgetheilten Berichten uͤber das 
ungluͤckliche Ende des berühmten Reiſenden Richard 
Lander kann folgender Brief ſeines Bruders, John 
Lander, als Nachtrag dienen: Richard war zwar 
nur von ſchwachem Körperbau, beſaß aber eine große 
Mus kelſtaͤrke und eine wahrhaft eiferne Gonftitution, 
Jedem Fremden mußten (wie dies auch der Fall bei 
Sit Joſeph Banks und bei dem Reiſenden Ledyard 
wat) die Breite ſeiner Bruſt, die Offenheit ſeiner 
Zuͤge, und die Beweglichkeit und Lebendigkeit feines 
Auges auffallen. Er beſaß in einem hohen Grade 
jenen ruhigen Muth, der für einen afrifanifchen Reis 
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fenden ein nothwendiges Erforderniß iſt. Sein Be⸗ 
nehmen war ſanft, anſprucl 
und dies machte, verbunden mit feinem Frohſinn und 
ſeinem offenen, ſchoͤnen Geſicht, ihn zum Liebling al⸗ 
ler Derer, die ihn kannten, und von denen er, im 
eigentlichen Sinne des Worts, herzlich geliebt wurde. 
Niemand weiß indeß ſo ſehr, wie die Gefaͤhrten ſei⸗ 
ner Kindheit und die Freunde ſeiner reiferen Jahre, 
welch ein natürliches Wohlwollen in ſeinem Karakter 
lag, und welch ein vortreffliches, warmfuͤhlendes Herz 
et beſaß. Richard Lander war den kunſtloſen Afti⸗ 
kanern ſo lieb geworden, daß an mehreren Orten im 
Innern, z. B. in Katunga, Bouſſa, Jaourie und 
ndern Platzen, Haufen von Einwohnern aus ihren 
Hütten ftäreen, um ihn noch einmal zu umarmen, 
ehe er ihre Wohnorte verließ, und mit erhobenen 
Haͤnden und thraͤnenden Augen im Namen ihres 
Gottes ihn ſegneten. Er hat ein vatetloſes Kind 
und eine trauernde, tiefgebeugte Wittwe hinterloſſen, 
welche ihr hartes Loos beſammern. Wie tiefbetrü⸗ 
bend iſt aber nicht auch das Schickſal der meiſten 
aftikaniſchen Reiſenden! Der unternehmende Led⸗ 
yard, der den größten Theil des Erdballs durchwan⸗ 
dert hatte, ſank als Opfer des Klimas, kurz nach⸗ 
dem er den Fuß auf afrikaniſchen Boden geſetzt hatte; 
der wackere, aber unglückliche Major Honahton 
tam, von den Mauren von Ludamar ausgeplündert, 
und im Stich gelaſſen, elend in der Wuͤſte um; 
Mungo Park wurde von den Eingebornen mit 
Speeren und Pfeilen angegriffen und fand das Ende 
ſeiner glaͤnzenden Laufbahn im Niger; Major Den⸗ 
bam entging glücklich der Gefahr der großen und 
oͤden Wüſte Sahara, um in Sierra Leone ſeinen 
Tod zu finden; Belzoni ward bei einem Verfuche, 
den Lauf des Nigers zu erforſchen, von dem Klima 
von Berim hingerafft. Und von wie vielen Reiſen⸗ 
den hat man nie wieder etwas vernommen, nachdem 
fie ihre Reiſe angetreten! Der unternehmende, wohl⸗ 
wollende Clapperton hauchte, von feinen getäufch- 
ten Erwartungen gebeugt, und von einer langwierigen 
Krankheit ermattet, die ihn zu einem Geripp abge⸗ 
magert, feinen letzten Hauch in einer ſchlechten Hütte 
in Sackatu aus, und um dieſe traurige Liſte voll zu 
machen, iſt nun auch Richard Lander (deſſen Ver⸗ 
luſt für feine Angehörigen der bitterſte Trank aus ih⸗ 
rem Lebenskelche iſt), durch die tuͤckiſche Wuth eines 
Haufens von Wilden, in das Grab geſunken! Das 
Loos dieſer wackern Leute iſt indeß nicht unrähmlid) 
geweſen; ihre Namen leben in dem Andenken ihrer 
Landsleute, und jeder Freund der Menſchheit und des 
ehrenvollen Unterne mungsgeiſtes wird das beklagens⸗ 
werthe Ende ihrer Arbeiten betrauern. 

In Herzen leben, die wir hinterlaſſen — 
Heißt nicht vergehen.“ 


hlos und ſehr einnehmend, 


Seltene Schick ſale. 


In den erſten Tagen des Mai d. J. hat man ei⸗ 
nen alten, graubaͤrtigen Mann auf Krücken durch die 
Straßen Elbings wanken ſehen, der einen merkwür⸗ 
digen Lebenslauf gehabt hat. In Inſterburg gebo⸗ 
ren, hat er dort in der Jugend das Schneider-Hand⸗ 
werk gelernt, und dann als Schneidergeſelle halb Eu⸗ 
ropa durchwandert. Sein Stern oder Unſtern führte 
ihn auch nach Italien, und auf einer Seereiſe von 
Genua nach Neapel wurde er mit noch fünf andern 
deutſchen Geſellen von einem Barbaresken⸗Kaper auf⸗ 
gebracht und in Algier als Sklave verkauft. Vierzig 
lange Jahre hat er nun theils in Algier theils in 
Tripolis und zuletzt in Tunis als Sklave gelebt. Zu⸗ 
erſt iſt er als Arbeiter in den Kalkſteinbrüchen ge⸗ 
braucht worden, ſpaͤterhin aber haben ihn die Tuͤrken, 
da er Geſchicklichkeit in mechaniſchen Arbeiten gezeigt 
batte, beim Schiffsbau angeſtellt, und er hat als 
Schiffszimmermann auf tuneſiſchen Kriegs- und Ka⸗ 
perſchiffen, jedoch ſtets als Sklave, mehrere Reiſen 
machen muͤſſen, namentlich hat er auch auf einem 
ſolchen die Schlacht von Navarin mitgemacht. Man 
kann ſich denken, daß die Behandlung, die er waͤh⸗ 
rend dieſer vietzig Jahre erfahren hat, nicht immer 
die glimpflichſte geweſen ſey, und ſo haben ihn denn 
auch dreimalige Baſtonaden — mehrere hundert 
Schlaͤge auf die Fußſohlen — fo zum Krüppel ges 
macht, daß er jetzt auf Krücken fortſchleichen muß. 
Aber an romantiſchen Abenteuern hat es nicht ganz 
gefehlt, die denn aber, wie bei Sklaven gewoͤhnlich, 
ein ſehr unglückliches Ende nahmen. So hat ihn 
einmal eine tuͤrkiſche Dame auf der Straße angere⸗ 
det, und da er ihr geantwortet und mehrere Tuͤrken 
ihn bei dieſem Geſpraͤch mit einer türkiſchen Frau 
betrafen, ſo wurde er vor den Dey geſchleppt, der 
ihn dann ohne Weiteres zu einem ſchrecklichen Tode 
verurtheilte, auf die Vorſtellung eines andern vor 
nehmen Türken aber, der darauf aufmerkſam machte, 
daß Saleski — ſo heißt unſer arme Landsmann — 
als Schiffs = Zimmermann ſehr gute Dienſte leiſte, 
wurde die Todesſtrafe in 700 Prügel verwandelt, die 
er auch in drei Portionen ausgehalten hat. Von 
allen Grauſamkeiten aber, die er von den Türfen zu 
ertragen gehabt, hat ihn keine ſo gekraͤnkt, als daß 
ihn fein ehemaliger Kamerad, einer von den 5 Ge— 
ſellen, die mit ihm zuſammen gefangen genommen, 
der dadurch, daß er ſeinen Glauben abgeſchworen 
und Muhamedaner geworden, zu ihrem Auffeber. 
avancirt war, bei einem Wortwechſel mit dem Knit⸗ 
tel das Auge ausgeſchlagen hat. Schon hatte der 
alte Mann — er iſt jetzt 63 Jahr alt — es ganz 
aufgegeben, jemals die Freiheit zu erlangen und fein’ 
Vaterland wieder zu ſehen, als die Franzoſen Algier 
eroberten und dadurch ſaͤmmtliche Chriſten-Sklaven 


auf der afrikaniſchen  Küfte befreiten. Er hat nun 
die Reiſe durch Jae e Deflurrei uͤber Wien 
nach Berlin und von dort hierher großtentheils, ob⸗ 
gleich langſam und müßhſelig, zu Fuße gemacht und 
hofft, nach dem Verſprechen, welches ihm ja Berlin 
von einer hoben Behörde gegeben worden iſt, in ſei⸗ 
ner Vaterſtadt die übrigen Tage, die ihm noch die 
Vorſehung ſchenken wird, in heiterer Erinnerung an 
die ausgeſtandenen Leiden ſorgenlos durchleben zu 


koͤnnen. . 


＋ Sonderbare Heilung. 


Anatole Bregaud, Landmann und Familienvater 
in der Gemeinde Liesle, hatte in Folge einer Kranz 
heit, die ihm zuerſt den rechten Schenkel und den 
rechten Fuß gelaͤhmt, die Sprache voͤllig verloren. 
Er war ſeit zwei Jahren ſtumm, und hatte ſich be⸗ 
reits an den Gedanken gewöhnt, es lebenslänglich zu 
ſeyn, als er plotzlich durch ein ſonderbares Mittel 
die Stimme wieder erhielt. Da er gehoͤrt hatte, 
Stumme waͤren geheilt worden, wenn ſie alte Schuhe 
ins Feuer geworfen, und den ſtinkenden Rauch, der 
ſich beim Brennen aus ihnen entwickelt, eingeathmet 
haͤtten; ſo zoͤgette er nicht, von dieſem ſeltſamen 
Mittel ebenfalls Gebrauch zu machen. „Er ſteht ei⸗ 
nes Morgens fruͤh um 4 Uhr auf, traͤgt alle alten 
Schuhe im Haufe nebſt Hutraͤndern, alten Strumpf— 
ſocken u. ſ. w. zuſammen, und legt es, nebſt etwas 
kleinem Holze, in den Ofen. Dann verſtopft er das 
Ofenrohr, ſchließt Thüren und Fenſter der Stube, 
um nichts von dem Wohlgeruche zu verlieren, und 
hält nun den Mund an das Ofenloch. Seine Frau 
die in der Nebenkammer ſchlaͤft (der er, als er auf⸗ 
ſtand, zu verſteben gab, fie fole das Bett nicht ver⸗ 
laſſen), riecht bald den Rauch und erſtickenden Ges 
ſtank, die ſich im Hauſe verbreiten, eilt in die Stu⸗ 
be, wo ihr Mann die ſeltſame Arznei braucht, und 
findet ihn umgefallen. Als er ſie ſah, rief er, der 
ſo lange nicht geſprochen hatte: „Ich bin vergiftet! 
ich bin verloren Die zu Hülfe gekommenen Nach⸗ 
barn tragen ihn faſt erſtickt aus der ſtinkenden Luft. 
Man giebt ſich alle Muͤhe mit ihm, unb nach einem 
‚ langdauernden, heftigen Huſtem kommt er zu ſich, 
und ſpricht zum großen Erftaunen aller Anweſenden, 
die kaum ihren Ohren zu trauen wagen. Bald ſpringt 
er ganz erheitert auf und eilt zu ſeinen Aeltern und 
Freunden, um ihnen fein Gluck zu erzählen. Die 
Sache wird durch ein Protokoll des Maire von 
Lieble beſtaͤtigt. N 


(Eingeſandt.) 
Jedes Frühjahr erſcheinen in offentlichen Blaͤttern 
gewiſſe Poſauniſten, welche die Vorttefflichkeit der 


Mineralbrunnen auspoſaunen. Sie werden, wie die 
Klatſcher in den Theatern, für ihre Anſtrengungen 
bezahlt. Der ſchleſiſche Salzbrunnen hat diesmal 
feinen Poſauniſten an einem Herrn Z. N. gefunden, 
der nebenbei auch über die ſchleſiſchen Irrenanſtalten 
ſich hatte vernehmen laſſen, jedoch wegen mangelhaf⸗ 
ter Kenntniß derſelben, von einem beſſer Unterrichte⸗ 
ten mit einer langen Naſe nach Haufe geſchickt wor⸗ 
den. Was übrigens das Auspoſaunen von Salz⸗ 
brunn per Mandatarium anbelangt, fo möchte es 
eben nicht viel dazu beitragen, dieſen theuern Geſund⸗ 
brunnen kennen zu lernen, mehr Aurelzung dazu 
moͤchte die von demſelben gemachte Schilderung in 
Tutti Frutti bewirken. Finden ſich in jenem Orte, 
und es iſt nach allen Berichten über dieſes Bad nicht 
daran zu zweifeln, mehr ſolcher Originale, als in 
jenem Buche geſchildert find, fo verlohnt es wol der 
Mühe dahin zu reifen, um durch Lachen, wozu auch 
die laͤcherlichen Benennungen der dortigen Bauerbüte 
ten nicht wenig beitragen wuͤrden, einem Patlenten 
eine beſſere Kur angedelhen zu laſſen, als der ſchwa⸗ 
che Brunnen hervorzubringen im Stande iſt. In 
der Beſchreibung der ſchleſiſchen und glaßziſchen Vä— 
der, die Hr. Z. N. etwas geziert: „Balneographi— 
ſche Kronik“ genannt, erwaͤhnt er weislich der herr⸗ 
lichen Mineralbrunnen und Bäder von Reinerz nicht, 
um dadurch ſeinem Schützling Salzbrunn keinen Ab- 
bruch zu thun, wohl wiſſend, in wie viel höherem 
Werthe Brunnen und Bäder, ſo wie die vortrefflich 
eingerichtete Molkenkuranſtalt in Reinerz, als die zu 
Salzbrunn befindlichen, ſtehen. 
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Fresco „Anekdote. 


Ein Forſteigenthümer beſaß eine ungeheure Menge 
Holz, welches im Waſſer lag. Ohne daß er es 
wußte, lagen die Stamme vielfach über einander, und 
er verkaufte ſie daher einem, großen Credit genießen⸗ 
den, aber bereits heimlich bankerutten Kaufmann für 
den einfachen Preis. Dieſer wurde dadurch zum rei⸗ 
chen Mann und erwarb als ſolcher mehrere Landguͤ⸗ 
ter. Auf einem derſelben hielt er ſich bisweilen im 
Sommer auf und ließ alsdann, um den Großen der 
Erde nachzuahmen, auf einer ihm gehörigen Burg⸗ 
ruine, eine ungeheure mehrfarbige Fahne wehen. Ein 
Reiſender, der jene Gegend beſuchte, fragte ſeinen Fuͤh⸗ 
rer: „was bedeutet denn jene Fahne?“ „Daß die 
gnädige Herrſchaft ſich hier befindet; “ war die Antwort. 
„Sol, erwiederte der Reiſende, „die Fahne ſcheint 
mir holz und waſſerfarben zu ſeyn, daher glaubte 
ich, ſie ſolle anzeigen, daß Holz und Waſſer, die die⸗ 
a fehlen, den gnaͤdigen Herrn reich gemacht 

aben. 


Tageskronik der Reſidenz. 


Unſere ſtaͤdtiſchen Angelegenheiten ſind noch nicht 
geordnet; am Dienſtag, den 27ſten Mai fand je⸗ 
doch die endlich genehmigte neue Oberbuͤrgermeiſter⸗ 
wahl ſtatt. Ob der mehrgenannte, nunmehr zurück⸗ 
tretende Oberbürgermeilter, Hr. v. Baͤrenſprung, pen⸗ 
ſionirt werden wird, iſt noch unentſchieden, indem die 
Unterſuchung uͤber ſeine Amtsführung noch nicht been⸗ 
digt iſt. — Wir befinden uns jetzt mitten in unſern 
Frühjahrsmanoeuvren, welche jedoch diesmal unbe⸗ 
deutender ausfallen als in den früheren Jahren, in⸗ 
dem durchaus keine fremden Truppen zugezogen ſind, 
ſondern man ſich mit den Garniſonen von Berlin 
und Potsdam begnügt. — Mit den erſten Tagen 
des kuͤnftigen Monats werden die großen Reiſen un⸗ 
ſerer hoͤchſten Herrſchaften beginnen. Einige glau⸗ 
ben, daß Se. M. der Koͤnig und J. D. die Fuͤr⸗ 
ſtin von Liegnitz keine andere Reiſe als die gewoͤhn⸗ 
liche nach Toͤplitz, und zwar erſt Anfangs Juli un⸗ 

ternehmen werden. Nach Anderen aber wird der Koͤ⸗ 
nig mit dem Kronprinzen nach Königsberg gehen, 
und dort eine Zuſammenkunft mit dem ruſſiſchen 
Kaiſer und der Kaiſerin haben. Falls dies auch ges 
gruͤndet iſt, fo hat dieſe ganze Reiſe doch zuverläflig 
keinen politiſchen Zweck. Die Kronprinzeſſin reiſt 
ſpaͤteſtens binnen 14 Tagen nach Petersburg ab. 
— Das Denkmal für den im ſiebenjahrigen Kriege 
bei Prag gefallenen Helden Schwerin, nach Angabe 
Schinkels in der koͤnigl. gifengäue zu Berlin ge⸗ 
goſfen, wird naͤchſtens zu feiner Beſtimmung dahin ab⸗ 
gehen. Die Aufſtellung dieſes Denkmals in Böhmen 
beweiſt das innige Verhaͤltniß, das zwiſchen den Mon⸗ 
archen von Oeſterreich und Preußen ſtatt findet. 
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Die Breslauer Zeitung theilt als eine Neuig⸗ 
keit die uralte Nachricht mit: daß der Herzog von 
Liegnitz, Heinrich der Fromme, an einem Fuße ſechs 
Zehen gehabt habe. j 5 

Am 16. Mai traf in Stettin der Blitz die Tro⸗ 
phaͤen des Anklamer Thores, welche der Koͤnig Frie⸗ 
drich Wilhelm I. im Jahre 1724 aufführen ließ. 


Witz und Scherz 
Dankbar er Nachruf und Nachruhm. Mit 
blutendem Gemeinde-Herzen ſahen wir heute unſern 
theuern ewig unvergeßlichen einzigen Beamten, den 
bisherigen proviſoriſchen Verweſer des hieſigen Nacht⸗ 


waͤchteramtes, Ehrenfried Schreihals, aus unſe⸗ 
rer Mitte ſcheiden. Nur drei ſchnell und unwieder⸗ 
bringlich entflohene Monate war es uns vergönnt, 
feine ſtarke, beſonders in den hohen Tonen, unnach⸗ 
ahmliche herz⸗ und ehrergreifende Stimme allnaͤcht⸗ 
lich zu hoͤren und an ſeinem kraͤftigen: Hoͤrt ihr Her⸗ 
ren! und an ſeinen kunſtloſen Horntoͤnen Herz und 
Nieren zu laben. Wie er ſang, wie er ins Horn 
ſtieß, welchen ſegensreichen Einfluß ſeine gewaltigen 
Toͤne, die Mann und Weib ſelbſt aus dem tiefſten 
Schlaf aufſchreckten, auf unſere Gemeinde und die 
ganze kuͤnftige Generation ausuͤbten, das ſteht tief in 
unferen Herzen geſchrieben, und unfere ſehr ſchwachen 
Federn ſind nicht im Stande, es auszudrücken. Un⸗ 
vergeßlich wird uns und unſeren Weibern der letzte 
lange Triller unſers geliebten Ehrenfrieds vor dem 
Schulzenhauſe ſeyn. Glücklich die Gemeinde, die 
von nun an dieſes Kleinod beſitzen, der er die dunkle 
Lebensnacht mit ſeinem Horne zu erheitern beſtimmt 
ſeyn wird. Ihm nachzueifern und nachzufingen iſt 
unſerer Kinder liebſtes Bemuͤhen. 

Er weiß kein Wort von dieſem Nachruf, da er, 
ſo wenig als wir, einen Buchſtaben leſen und ſchrei⸗ 
ben kann. Halbmunter, im April 1834. 

’ Krempler, Vorſteher. 
Hupferde, Gem.-Pfleger. 
Kleinzacher, Stift.⸗Pfleger. 


Sil benräthſel. 
(Vierſilbig.) 

Zwei Wörter find es, die mein Wort geſtalten: 
Das erſte iſt geheimer Deutung reich; 

Man hat von je fuͤr heilig es gehalten, 

Es zeigt im Bund der Grazien ſich euch; 

Auch iſt im zweiten Wort die Silbe aufzufinden. 
Dies Zweit' iſt eine Burg, — ein hohes Gut; 
Bringt Segen und Gedeib'n und hohen Muth, 

um kraͤftig, wenn es gilt, den Feind zu uͤberwinden: 
D'rum preiſ' ihn ſelig den begluͤckten Kreis, 
Wo man die Waffen zu behaupten weiß. 

Das Ganze heil'gen wir durch fromme Feier; 
Wer hebt von dem Geheimniß uns den Schleier? 
Wo wohnt der Geiſt, der in die Tiefen ſtrebt, 

Worein die Majeſtat des Ganzen ſich begraͤbt? 

Wir fallen nieder, beten an — im Glauben, — 

Den keine Zweifel der Vernunft uns rauben. 


Aufloͤſung des Raͤthſels im vorigen 
lͤſong Stuͤck. 


— — 
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